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ermöglichen. Es lehnt sich an das »Kon-
zept zur Erhaltung forstlicher Genressour-
cen in der Bundesrepublik Deutschland«
und an das »Europäische Programm Forst-
liche Genressourcen« an.

Dabei ist die Erhaltung der genetischen In-
formation am Ort ihres Vorkommens über
möglichst viele Waldgenerationen hinweg
oberstes Ziel. In Bayern geschieht dies im
Rahmen der gesetzlich festgelegten nach-
haltigen, naturnahen Waldwirtschaft, die
in weiten Teilen die von Natur aus ablau-
fenden Vorgänge zulässt. In Bayern wer-
den aber auch gezielte Maßnahmen zur
in-situ-(Erhaltung vor Ort) und ex-situ-(au-
ßerhalb des Wuchsortes) Erhaltung von
forstlichen Genressourcen durchgeführt.
Die dem Konzept zugrundeliegenden
Überlegungen berücksichtigen die natur-
räumlichen Eigenheiten Bayerns, die ein-
zelnen Arten sowie eine Bewertung der
Erhaltungswürdigkeit und -dringlichkeit.
Um die regionale genetische Differenzie-
rung als Folge der Anpassung an unter-
schiedliche Standortsbedingungen zu be-
rücksichtigen, wurden bayernweit fünf
Generhaltungszonen ausgewiesen, ausge-
hend von den fünfzehn Wuchsgebieten
unter besonderer Berücksichtigung von
Klimatönung und Jahresmitteltemperatur.

Zur Erhaltung vor Ort werden sowohl
in Wirtschaftswäldern als auch in unbe-
wirtschafteten Wäldern Generhaltungsbe-
stände ausgewählt. In Wirtschaftswäldern
gelegene Bestände werden dabei weiter-
hin regulär bewirtschaftet, mit besonde-
rem Augenmerk auf den Erhalt einer na-
türlichen Verjüngungsdynamik. Neben
besonders vitalen und wüchsigen Bestän-
den werden auch solche auf Sonderstand-
orten berücksichtigt.

Erhaltung forstlicher
Genressourcen in Bayern
Staatsminister Brunner stellt Bayerisches Konzept vor

»Es ist unsere Aufgabe, die Vielfalt der Erbanlagen, diese unsichtbare Ebene der Bio-
diversität, bei unseren langlebigen Waldbäumen zu erhalten. Sie ist Grundlage der
Anpassungsfähigkeit und damit Garant der langfristigen Stabilität der Waldbestän-
de für künftige Generationen«. Forstminister Helmut Brunner betonte dies bei der
Vorstellung des ersten »Konzeptes zum Erhalt und zur nachhaltigen Nutzung forst-
licher Genressourcen in Bayern«. In Anger im Berchtesgadener Land wies er den ers-
ten Generhaltungsbestand (siehe Seite 35) aus.

Das vorgestellte Konzept verfolgt das
langfristige Ziel, die genetischen Ressour-
cen, d.h. das Erbmaterial der Waldbäume,
in Bayern zu erhalten und eine nachhalti-
ge Nutzung forstlicher Genressourcen zu
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Abbildung 1: Dr. Monika Konnert und Forst-
minister Helmut Brunner vor dem ersten
Generhaltungsbestand in Bayern
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Hochlagenfichten
Neue genetische Erkenntnisse

In einem vom Bayerischen Forstministeri-
um finanzierten Projekt wurden Fichten-
populationen aus dem Bayerischen Wald
genetisch untersucht. Es sollte geklärt
werden, ob sich Fichtenbestände der
Hochlagen von denen in tieferen Lagen
unterscheiden und ob sich das Erbgut der
Hochlagenfichte in der Naturverjüngung
auf den Freiflächen wiederfindet.
Es zeigte sich eine klare Abgrenzung zwi-
schen den Altbeständen unterhalb von
circa 800 m und solchen darüber. Auch in-
nerhalb der Hochlagen sind die Fichtenbe-
stände genetisch verschieden, es gibt of-
fensichtlich autochthone und gepflanzte
Herkünfte. Damit kann nicht von einer
genetisch homogenen »Kaltklimarasse
Bayerwald« gesprochen werden. Erste Er-
hebungen in den im Frühjahr 2015 ange-
legten Frühtests, in denen an über 2.000
Sämlingen phänotypische Merkmale (Aus-
trieb, Höhenwachstum) erhoben wurden,
deuten darauf hin, dass selbst im gleichen
Bestand Hoch- und Tieflagenfichten ge-
mischt stocken.

Die Naturverjüngung unter den Fichten-
Altbäumen ist diesen genetisch ähnlich.
Die auf den Freiflächen aufkommende Ver-
jüngung unterscheidet sich hingegen in ih-
ren Erbanlagen unterschiedlich stark von
den benachbarten Altbeständen (z. B. we-
gen Samen-/Pollenanflug aus entfernteren
Gebieten) und ist kleinräumig verschieden.
Die genetische Vielfalt in der Verjüngung
ist hoch, eine gute Ausgangsbasis für künf-
tige Selektionsprozesse im Klimawandel.
Vergleichende Langzeitbeobachtungen
junger Fichten aus Naturverjüngung und
gepflanzter autochthoner Fichten sollen
darüber Auskunft geben. Dr. Eva Cremer

Erster Generhaltungsbestand
Bayerns

Bayerns erster Generhaltungsbestand liegt
im Berchtesgadener Land, nahe der Ge-
meinde Anger. Mit der Ausweisung des
Weißtannenbestandes im Staatswald,
Forstbetrieb Berchtesgaden, Distrikt Stoiss-
berg, Abteilung Schrög unterstreicht Bay-
ern die besondere Bedeutung dieser
Baumart sowie ihrer genetischen Ressour-
cen für die Forstwirtschaft. Der rund 120
Jahre alte Bestand erstreckt sich auf 258
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Blick in die Hochlagen des NP Bayerischer Wald
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Neben der phänotypischen Einschätzung
erfolgt bei allen Generhaltungsobjekten
auch die Bestimmung der »genetischen
Qualität« (wie z. B. genetische Vielfalt, Di-
versität, Differenzierung von anderen Po-
pulationen) im Labor mit Hilfe von Gen-
markern. Genetische Untersuchungen
werden auch zur Erfolgskontrolle von
Generhaltungsmaßnahmen eingesetzt.
Für die Dokumentation aller Generhal-
tungsobjekte ist eine internetgestützte

Datenbank vorgesehen. Ein genetisches
Langzeitmonitoring auf ausgewählten Flä-
chen und für ausgewählte Baumarten
(Weißtanne, Buche, Fichte) wird die Maß-
nahmen komplettieren.

Mit der Umsetzung des Konzeptes hat
der Minister das Amt für forstliche Saat-
und Pflanzenzucht beauftragt.

Dr. Monika Konnert leitet das Amt für forstliche
Saat- und Pflanzenzucht in Teisendorf.
Monika.Konnert@asp.bayern.de

Als ex-situ-Maßnahmen nennt das Kon-
zept die Anlage von Generhaltungsbe-
ständen außerhalb des Wuchsortes, Erhal-
tungsplantagen und Klonarchive sowie
die langfristige Saatgutlagerung in der
forstlichen Genbank Bayern. Generhal-
tungsmaßnahmen bei seltenen Baumar-
ten in Bayern beinhalten neben einer Er-
fassung der Vorkommen unterschiedliche
ex-situ-Maßnahmen je nach Baumart.

ha und liegt zwischen 800 und 950 m ü.
NN. Als typischer feuchter, stark saurer
Fichten-Tannenwald (Luzulo-Abietetum)
dominieren die Nadelbäume, wohingegen
Buche überwiegend nur im Unter- und
Zwischenstand zu finden ist. Der Bestand
wird normal bewirtschaftet und natürlich
verjüngt. Er zeichnet sich durch eine über-
durchschnittliche Vitalität und Qualität der
Tannen aus und wurde deshalb auch als
Saatguterntebestand zugelassen. Er wird
regelmäßig beerntet, auch aufgrund sei-
ner guten Erreichbarkeit. Allein in den letz-
ten zehn Jahren haben hier vier Ernten
stattgefunden, bei denen die Zapfenpflü-
cker insgesamt fast 12.000 kg Zapfen ent-
nommen haben. Das daraus gewonnene
Pflanzgut leistet einen wertvollen Beitrag
zum Waldumbau und trägt gleichzeitig zur
Weitergabe der Genressourcen und damit
zu deren Erhalt bei. Um langfristige Verän-
derungen in der genetischen Zusammen-
setzung der jungen und alten Bestandstei-
le zu erfassen, wurde vor kurzem auf einer
Teilfläche des Bestands eine genetische
Langzeitbeobachtung (Monitoring) einge-
richtet. Sie ist Teil eines durch die EU geför-
derten europaweiten Netzwerkes solcher
Beobachtungsflächen. Daniel Müller

Generhaltung Elsbeere
Das Elsbeeren-Vorkommen im Fünfseen-
land zwischen Ammersee und Starnber-
ger See ist wegen seiner isolierten Lage
zum übrigen Verbreitungsgebiet in Nord-
bayern eine Besonderheit und für die Gen-
erhaltung von großem Interesse.

Am Kuratoriums-Projekt (ST 312) zur
Erfassung, genetischen Charakterisierung
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und Vermehrung dieses wertvollen Vor-
kommens sind das Amt für Ernährung,
Landwirtschaft und Forsten Fürstenfeld-
bruck, die Hochschule Weihenstephan-
Triesdorf und das ASP beteiligt. In zwei
Bachelor-Arbeiten wurde die Elsbeere kar-
tiert. Die Population zählt derzeit über
400 Individuen und einige gutwüchsige
Hybride (Elsbeere/Mehlbeere). Mit Hilfe
der Vorkommensdichte wurden zwölf Teil-
populationen abgegrenzt und für die ge-
netischen Untersuchungen beprobt.

Für die Genanalysen im ASP-Labor wur-
den hochvariable DNA-Marker verwendet.

An den acht untersuchten Genorten konn-
ten 121 unterschiedliche Genvarianten nach-
gewiesen werden. Die Teilpopulationen im
Fünfseenland unterscheiden sich insgesamt
nur geringfügig. Allerdings wurden in den
Teilpopulationen Allele gefunden, die spezi-
fisch für die jeweilige Subpopulation sind
und in anderen Subpopulationen nicht vor-
kommen. Im Vergleich zu den Ergebnissen
von 18 charakterisierten Vorkommen im ge-
samten Bundesgebiet ist die genetische Viel-
falt sehr hoch. Die genetischen Abstände zu
zwei bayerischen Populationen in Iphofen
und Neumarkt sind hingegen vergleichswei-

se gering. Dies legt den Schluss nahe, dass
die Fünfseenland-Population und das nord-
bayerische Verbreitungsgebiet einen ge-
meinsamen Ursprung besitzen.

Um die Elsbeeren-Population langfristig
zu erhalten, wurden 2014 und 2015 erste
Saatguternten durchgeführt. Die Anzucht
der Pflanzen erfolgt im Versuchsgarten des
ASP. Mit den angezogenen Elsbeeren sollen
bereits im nächsten Jahr kleine Generhal-
tungsbestände im Bereich des Ammersees
angelegt werden. Zudem ist geplant, eine
Erhaltungsplantage für die Saatguterzeu-
gung aufzubauen. Huber Gerhard

Saatguternte 2015 in Bayern

Nach Abschluss der Saatguternte in Bayerns
Wäldern verbuchen die Erntefirmen das
dritte Jahr in Folge eine eher magere Aus-
beute. Insgesamt stellte sich die Erntesitua-
tion sehr differenziert dar. Vor allem Laub-
bäume wie Buchen, Eichen und Kirschen
trugen kaum Früchte. Nach vielverspre-
chender Blüte und einem guten Fruchtan-
satz hat z.B. die sehr trockenheitsanfällige
Eiche ab Juli einen Großteil des Behangs ab-
geschüttet. Die Edellaubbäume zeigten nur
wenig Blüte und dementsprechend eben-
falls kaum Fruchtansatz. Ein besonderes Er-
eignis im Frühjahr war die bayernweit in-
tensive Fichtenblüte mit Schlagzeilen wie
»Schwefelregen« – »Fichtenpollen statt Sa-
harastaub«. Entgegen den damit verbun-
denen Erwartungen wird jedoch bei der
Fichte, regional sehr unterschiedlich, nur
selten eine Vollmast erreicht. Bei Tanne wa-
ren die Erntemöglichkeiten gut. Erfreulich
war bei der Douglasie die Beerntung der
vom ASP betreuten Samenplantagen.
Schlechte Erntemöglichkeiten in Kombina-
tion mit einer geringen Lagerfähigkeit der

Samen wirken sich vor allem bei der Buche
auf die Versorgungslage aus. So sind im
Schnitt über alle Herkunftsgebiete im kom-
menden Jahr Engpässe bei Buchenpflanzen
zu erwarten. Notwendig wird daher die
Anlage von Samenplantagen und die ge-
zielte Ausweisung von Erntebeständen in
Regionen und bei Baumarten mit bisher be-
grenzten Erntemöglichkeiten. Dr. Roland Baier

Vergleich von Pappelsorten auf
europäischer Ebene
Die Anlage von Kurzumtriebsplantagen
gewinnt in vielen EU-Staaten an Bedeu-
tung. Das ASP hat daher in einem offenen
Projekt die Kooperation mit europäischen
Züchtern, Baumschulen und Prüfinstitutio-
nen ausgeweitet. Im März 2014 wurden
aus vielen Ländern circa 50.000 Steckhöl-
zer regional leistungsfähiger Pappelsorten
nach Teisendorf gesandt und für die An-
lage von 22 Versuchsflächen in zwölf Län-
dern umverteilt. Ziel der Zusammenarbeit
ist die Prüfung und mittelfristige Bereit-
stellung zusätzlicher leistungsfähiger Sor-
ten bei Einsparung von Züchtungskosten.

Zusätzlich können wertvolle Informa-
tionen über die Entwicklung von Sorten
unter unterschiedlichen Klimabedingun-
gen gewonnen werden.

Die Höhenentwicklung der Sorten im
Anlagejahr schwankt erwartungsgemäß
sehr stark. Einzelne Sorten in Italien er-
reichten nach fünf Monaten Mittelhöhen
von 4,66 m mit Einzelpflanzen von 5,30 m.
Schwarzpappelkreuzungen scheinen im

Mittelmeerraum leistungsfähiger zu sein,
während Balsampappelsorten in den mit-
tel- und nordeuropäischen Regionen ten-
denziell höhere Zuwächse aufwiesen. Die
bei uns häufig angebaute Sorte »Hybride
275« zeigte in Spanien starke Zuwachsver-
luste mit Blattnekrosen aufgrund hoher
Strahlungsintensität.

Die Flächen in vielen Partnerländern
sind in einem erfreulich guten Zustand.
Das Projekt verdeutlicht, dass sachorien-
tierte, engagierte Zusammenarbeit bei
Einsparung von Koordinations- und Ver-
waltungsaufwand auch ohne den finan-
ziellen Hintergrund eines EU-Förderpro-
jekts möglich ist. Randolf Schirmer

Verbesserung der Erntebasis für
Buche, Bergahorn und Tanne
Analysen der Erntebasis zeigten, dass die
Anzahl zugelassener und gut erschlosse-
ner Erntebestände in den Mittelgebirgsla-
gen Nordostbayerns, insbesondere bei
den wurzelintensiven Baumarten Rotbu-
che, Bergahorn und Weißtanne, teils nur
sehr gering war. Daher initiierte das Amt
für forstliche Saat- und Pflanzenzucht
(ASP) ein Projekt mit dem Ziel, die Ernte-
möglichkeiten für qualitativ hochwertiges
Saatgut bei diesen Baumarten in den Her-
kunftsgebieten Ostbayerns bzw. im Gel-
tungsbereich der »Waldinitiative Ostbay-
ern« (WIO) nachhaltig zu verbessern.
Damit sollte eine ausreichende Pflanzen-
versorgung für den Umbau nadelbaumdo-
minierter Waldbestände in klimatoleran-
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te Mischwälder gesichert werden. Im Rah-
men des Projektes wurden 177 potenziel-
le Erntebestände begangen, die von den
Ämtern für Ernährung, Landwirtschaft
und Forsten, den Forstbetrieben der Baye-
rischen Staatsforsten und von Privatwald-
besitzern gemeldet worden waren. Mit
Rücksicht auf strenge Qualitäts- und Vita-
litätskriterien und nach genetischen Un-

tersuchungen (Weißtanne) erfüllten sie-
ben Buchen-, sechs Bergahorn- und fünf
Weißtannenerntebestände die Zulas-
sungsvoraussetzungen. Diese stehen nun
der Saatgutbranche als qualitativ hoch-
wertige und gut erschlossene Saatgut-
quellen zur Verfügung. Die genetische Di-
versität der Weißtanne ist aufgrund der
Rückwanderungsgeschichte vor allem in

Nordbayern stark eingeschränkt. Daher
wurden im Frankenwald Saatflächen an-
gelegt, um die Anbaueignung von Ersatz-
herkünften aus der Slowakei, Rumänien
und Bayerischem Wald zu überprüfen.
Diese Flächen werden in das Versuchsflä-
chennetz des ASP integriert und länger-
fristig beobachtet.

Christoph Sommer und Dr. Roland Baier

Mitarbeiterfortbildung an der FVA

Bayern und Baden-Württemberg zeigen
seit langem Interesse an der Zusammenar-
beit in den Bereichen Generhaltung, Baum-
arten- und Herkunftswahl, Züchtung und
Herkunftssicherung. Im Jahr 2013 wurde
daher die Kooperation zwischen dem ASP
und der Forstlichen Versuchsanstalt Baden-
Württemberg (FVA) in Freiburg in einem
Vertrag institutionalisiert. Das ASP hat seit-
dem die wissenschaftliche Leitung für das
Arbeitsgebiet Forstpflanzenzüchtung an
der FVA übernommen. Forstgenetische Un-
tersuchungen erfolgen am Standort Teisen-
dorf, die Pflanzgartenarbeiten werden
schwerpunktmäßig am Standort Freiburg
durchgeführt. Eine solche Zusammenarbeit
setzt ein offenes und gutes Miteinander
und die genaue Kenntnis der jeweiligen Ar-
beitsbereiche voraus. Kürzlich konnten sich
Mitarbeiter des ASP an der FVA über die
positive Entwicklung der Kooperation vor
Ort überzeugen. Nach der Vorstellung der
FVA wurden Kulturen mit jungen Tannen
und Douglasien besichtigt, die für gemein-
same Feldversuche angezogen werden.
Einen besonderen Höhepunkt bildete der
Besuch des 80 Hektar großen Versuchsge-
ländes Liliental am Kaiserstuhl. Dort wer-
den aktuell Bergahorne für gemeinsame
Samenplantagen veredelt. Dr. Roland Baier

Gäste am ASP – 2015
Auch 2015 haben zahlreiche Gäste aus
dem In- und Ausland das ASP besucht. Vor
allem die Arbeit der genetischen Labore
wurde stark nachgefragt. Dazu haben
Wissenschaftler, Studierende und Schüler
aus Deutschland, Slowenien, Bosnien-Her-
zegowina, Rumänien, Österreich und Grie-
chenland Aufenthalte von einer Woche bis
zu sechs Monaten absolviert. Unter Anlei-
tung des Laborpersonals am ASP wurden
genetische Untersuchungen an unter-
schiedlichen Baumarten durchgeführt.
Das Material hatten die Gäste häufig aus
den Herkunftsländern mitgebracht. Für
das ASP bedeutet dies »grenzüberschrei-
tende« Einsichten in die Genetik von
Baumarten, die auch für Bayern wichtig
sind. Finanziert wurden diese Besuche aus
Mitteln der Bayerischen Staatskanzlei, des
EU-Projektes »Trees4future« sowie der
Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU).

Eine Abstimmung der Aufnahme- und
Analysenverfahren für ein genetisches
Monitoring und zur Herkunftskontrolle
standen im Mittelpunkt der zahlreichen
Besuche von Wissenschaftlern des Slo-
wenischen Forstforschungsinstituts aus
Ljubljana, mit dem das ASP in zwei EU-Pro-
jekten erfolgreich zusammenarbeitet.

Zu einem jeweils eintägigen Informati-
onsbesuch konnten am ASP Gäste aus Me-
xiko begrüßt werden: Prof. Lopez Aguillon
von der Universität aus Nuevo Leon sowie
eine Delegation 20 mexikanischer Forstleu-
te aus den Bundesstaaten Durango und
Chihuahua, darunter ein Forstminister und
zwei Staatsekretäre. Dr. Monika Konnert

Klimawandel und Evolutions-
potenzial
Die Anpassung der Waldbaumarten im
Klimawandel war Thema einer von den
Netzwerken AdapCAR und Evoltree orga-
nisierten Tagung in Island. 34 Wissen-
schaftler aus 13 Ländern nahmen teil.
Bereits in der Vergangenheit hat der Kli-
mawandel über kalt-warme Klimazyklen
eine Selektion der »robustesten« Arten
bedingt. Über natürliche Evolutionsme-
chanismen haben sich die Bäume an sol-
che Veränderungen anpassen können.
Dennoch wird ausgehend von Ergebnis-
sen aus Herkunftsversuchen zunehmend
empfohlen, die Anpassung durch künstli-
che Verbringung (»unterstützte Migrati-
on«) zu fördern.

Bei der in jüngster Zeit verstärkten epi-
genetischen Forschung steht der Umgang
von Bäumen mit Stressfaktoren im Mittel-
punkt. Ein Baum kann sich an eine Stress-
situation erinnern und diese Erinnerung
beim nächsten Auftreten wieder abrufen.
Epigenetische Mechanismen können ver-
erbbar sein. Beim Eschentriebsterben
wurden neue Marker zur Erkennung der
Resistenz auf molekularem Niveau vorge-
stellt.

Seitens des ASP hat Frau Dr. Barbara
Fussi an der Tagung teilgenommen und
dort das laufende EU-Projekt »LIFEGEN-
MON« zum genetischen Monitoring vor-
gestellt. Dr. Barbara Fussi

Weitere Informationen zur Tagung unter:
http://www.nordicforestresearch.org/adapcar/
meetings/
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